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Glückwünsche
zu Rosch ha Schana



Wenn man mich fragte, welches das wichtigste Symbol 
von Rosch Haschana sei, fiele mir die Antwort leicht: der 
Schofar. Seine Geschichte ist alt; sie reicht bis an die An-
fänge unseres Volkes zurück. Wir kannten Trompeten, wir 
kannten andere Hörner – doch gerade dieses eine Horn 
erklingt zu diesem einen Anlass, zum Beginn des neuen 
Jahres. „Tik‘u ba-chodesch schofar, ba-kesse le-jom cha-
genu“ – „Stoßt am Neumond in den Schofar, wenn er ver-
borgen ist, an unserem Festtag“, ruft der Psalmist (Ps 81,4). 
Mit dem Klang des Schofars beginnen wir das neue Jahr.

Die amerikanische Schriftstellerin Cynthia Ozick hat ein-
mal eine ungewöhnliche Frage gestellt: Warum blasen wir 
den Schofar am schmalen Ende und hören ihn am wei-
ten? Die naheliegende, akustische Antwort kennen Sie so 
gut wie ich. Aber ich bin Rabbiner, und darum interessiert 
mich die Antwort auf eine andere Frage: Was bedeutet es 
sinnbildlich, dass wir am engen Ende blasen und am wei-
ten Ende hören?

Der Teil, den wir bei uns am nächsten halten, ist der klei-
ne. Der Teil, der in die Welt hinausweist, ist der große. Das 
Schmale pressen wir an unsere Lippen – an eine der in-
timsten Stellen unseres Körpers. Und doch liegt der Sinn 
des Instruments nicht dort, wo es die Lippen berührt. Sein 
Sinn ist ein Klang, den alle hören können, auch aus großer 
Ferne.

Darin, so Ozick, liegt ein starkes Bild für das Wesen un-
serer Religion. Die jüdische Tradition halten wir dicht an 
unser Herz: die hebräische Sprache, die vertrauten Melo-
dien der Hohen Feiertage, die Gesten und Gebräuche. Mit 
all dem verbindet uns etwas zutiefst Persönliches. Doch 
der Zweck dieser Traditionen, der Zweck der Rituale liegt 
in der weiten Welt, in dem, was jenseits von uns liegt. Ein 
Judentum, das nicht in die größere Welt hinausschaut, 
das nichts mit ihr teilt und nichts in ihr bewirkt, wäre wie 
ein Mundstück ohne Instrument: das schmale Ende des 

Schofars, aber kein Klang.

In unserer Tradition gab es immer einen Tanz zwischen 
Partikularismus und Universalismus. Wie viel Aufmerk-
samkeit widmen wir unseren eigenen Bedürfnissen als 
jüdische Gemeinschaft? Wie gründlich bilden wir uns in 
unserer eigenen Kultur und Überlieferung – damit diese 
Überlieferung weiterhin die Kraft hat, anständige Men-
schen hervorzubringen?

Sie wissen so gut wie ich: das Judentum war nie abge-
schottet. Es hat sich stets im Austausch mit der umgeben-
den Welt entwickelt. Wenn wir dieser Welt nichts zu sagen 
haben, verraten wir unser Erbe. Wir verraten die Tora, das 
wirkmächtigste Buch der Menschheit. Wir verraten den 
Propheten Jesaja, der von jenem großen Tag sprach, an 
dem alle Völker in Jerusalem zusammenkommen: jedes 
mit seiner eigenen Weisheit im Dienst des einen Gottes.

Ich sage dies, weil dieses jüdische Fest im Kern eine uni-
verselle Botschaft trägt. Rosch Haschana feiert den Ge-
burtstag der Welt, den Geburtstag der ganzen Mensch-
heit. Es ist der Feiertag, der uns an unsere weltweite 
Verantwortung erinnert. Ein halbes Jahr später, an Pes-
sach, sprechen wir von unserer Geburt als Gemeinschaft: 
das ist unser Geburtstag. An Rosch Haschana aber sollten 
wir einen Teil unserer Zeit der Frage widmen: Welche Welt 
will Gott? Und welche Rolle sollen wir als Jüdinnen und 
Juden dabei spielen, sie dieser Vision näherzubringen? 
Wir stehen mit dieser Aufgabe selbstverständlich nicht al-
leine; andere Gemeinschaften, jüdische wie nichtjüdische, 
tragen ihren Teil bei.

Jüdische Gemeinschaften sind berühmt für ihre Vielfalt an 
Meinungen und Praktiken. Unsere Einheit gründet auf ge-
meinsamen Werten und gemeinsamen Visionen, und zu-
gleich müssen wir anerkennen, dass wir durchaus unter-
schiedlich verstehen, was jüdische Werte bedeuten, und 

dass manche dieser Unterschiede dennoch nicht verhan-
delbar sind. Wir sollten den Mut haben, für unsere Werte 
einzustehen, und zugleich offen bleiben für ein echtes Ge-
spräch, ein Gespräch le-schem schamajim, „um des Him-
mels willen“.

Bevor wir aber in die Welt hinausgehen, müssen wir für 
uns selbst wissen, wo wir stehen. Deshalb möchte ich 
Sie einladen, im kommenden Jahr über die Werte und 
die Praxis des liberalen Judentums nachzudenken. Was 
bedeuten unsere abstrakten Grundsätze im Alltag? Was 
heißt es, Teil der weltweiten Gemeinschaft des liberalen 
Judentums zu sein? Für uns in der Union progressiver Ju-
den ist das keine theoretische Frage: Sie entscheidet dar-
über, wie unsere Gemeinden aussehen, wen sie erreichen 
und wofür sie einstehen.

Wenn wir uns nun zu ein paar Tagen der Besinnung und 
der Einkehr versammeln, zu großartiger Musik und zu ei-
ner Mizwa nach der anderen, dann lassen Sie uns daran 
denken: Die Tora wurde uns nicht gegeben, damit wir sie 
in einer Ecke verbergen. Sie ist da, damit ein Volk entste-
he, das in einer Gemeinschaft von Mitgefühl, Aufrichtig-
keit und Gerechtigkeit lebt – buchstäblich or la-gojim, „ein 
Licht für die Völker“ (Jes 49,6).

Die Musik des Schofars kommt aus einem Teil, der uns 
ganz nah ist, und weist hinaus in die Welt. Unsere Tora be-
ginnt in unseren Herzen – aber sie muss sich in der Welt 
draußen zeigen.

Schana towa u-metuka – ein gutes und süßes Jahr 5787!

Rabbiner Dr. Alexander Grodensky

Mitglied des Vorstands  
der Union progressiver Juden K.d.ö.R.

grodensky@liberale-juden.de

Vom engen Ende in die weite Welt  
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Die Union progressiver Juden in Deutsch-
land K.d.ö.R. (UpJ) hat am 17. Mai 2026 im 
Rahmen ihrer 27. Jahrestagung in Prag 
turnusmäßig einen neuen Vorstand ge-
wählt. Irith Michelsohn, Gemeindevorsit-
zende der Jüdischen Kultusgemeinde Bie-
lefeld, wurde als Vorsitzende bestätigt. Ihre 
Stellvertreterin und Schatzmeisterin ist 
Alexandra Khariakova, zugleich Vorsitzen-
de des Landesverbandes progressiver jüdi-
scher Gemeinden in Nordrhein-Westfalen. 
Als weitere Vorstandsmitglieder wurden 

Foto von links nach rechts: 
Irith Michelsohn, 
Alexandra Khariakova, 
Larisa Korshevnyuk, 
Daniel Schaban, 
Alexander Grodensky. 
Foto: Alejandro Arditi

Neuer Vorstand  
der Union progressiver Juden in Deutschland gewählt

Rabbiner Dr. Alexander Grodensky, Larisa 
Korshevnyuk und Daniel Schaban gewählt.

Irith Michelsohn Vorsitzende
Vertretung der Organisation  
im Außenverhältnis,  
Öffentlichkeitsarbeit

michelsohn@liberale-juden.de

Irith Michelsohn, geboren in Tel Aviv, israe-
lische und deutsche Staatsbürgerin. Von 

2003  bis 2022 Generalsekretärin der Union 
progressiver Juden in Deutschland. Ab De-
zember 2022 gewählte Vorsitzende der UpJ. 

Seit dem Jahr 2003 bis heute Gutachterin 
für die jüdische Zuwanderung aus der ehe-
maligen Sowjetunion, Sitz im Beirat für jüdi-
sche Zuwanderung im Bundesministerium 
des Innern sowie im geschäftsführenden 
Ausschuss.

Ab Mai 2012 Geschäftsführerin des Lan-
desverbandes progressiver jüdischer  

Gemeinde in NRW.

Immer wieder gewählte Vorsitzende der 
Jüdischen Kultusgemeinde Bielefeld seit 
2002.

1999 Gründungsmitglied von begegnen 
e.V. und seit dem Vorstandsmitglied des 
Vereins. 

Kuratoriumsmitglied der Stiftung Solidarität 
bei Arbeitslosigkeit und Armut in Bielefeld.



Alexandra Khariakova
Stv. Vorsitzende

Schatzmeisterin

khariakova@liberale-juden.de

Seit 2009 ist die UpJ Deutschland ein 
wichtiger Teil meines Lebens. In all die-
sen Jahren durfte ich die Entwicklung 
des liberalen Judentums in Deutschland 
miterleben, begleiten und ein Stück weit 
mitgestalten. Dafür bin ich sehr dankbar 
und freue mich, auch weiterhin meinen 
Beitrag leisten zu dürfen.

Die UpJ Deutschland ist mir über die 
Jahre sehr ans Herz gewachsen. Ich füh-
le mich ihr verbunden und werde ihr 
auch in Zukunft treu zur Seite stehen – 
in guten wie in schwierigen Zeiten, mit 
all ihren Höhen und Tiefen.

Ich bin überzeugt, dass wir gemeinsam 
Verantwortung tragen: für eine gerech-
te und faire Verteilung der vorhandenen 
Mittel und vor allem dafür, die Zukunft 
des liberalen Judentums in Deutschland 
nachhaltig zu sichern. Dafür möchte ich 
mich auch weiterhin mit Engagement 
und Überzeugung einsetzen.

Rabbiner  
Dr. Alexander Grodensky
Vorstandsmitglied

Beratung zu religiösen Fragen,

Kontakte zu europäischen  
jüdischen Organisationen

grodensky@liberale-juden.de

Rabbiner Dr. Alexander Grodensky wur-
de 1983 in Duschanbe (Tadschikistan) 
geboren und wuchs in Nordrussland auf. 
Nach dem Abschluss eines Diplomstu-
diums der Öffentlichen Verwaltung in 
St. Petersburg sowie eines Wirtschafts-
studiums in Wien absolvierte er ein Mas-
terstudium in Jüdischen Studien an der 
Universität Potsdam. 2015 wurde er am 
Abraham Geiger Kolleg zum Rabbiner 
ordiniert. 2025 promovierte er am He-
brew Union College. Seit seiner Ordinati-
on ist er Rabbiner in Luxemburg und be-
treut liberale Jüdinnen und Juden auch 
in Rheinland-Pfalz. Er engagiert sich in-
tensiv im interreligiösen Dialog, u. a. als 
Berater der Lutherischen Europäischen 
Kommission Kirche und Judentum so-
wie als Mitglied des Gesprächskreises 
Juden und Christen des Zentralkomitees 
der deutschen Katholiken. Grodensky ist 
stellvertretender Vorsitzender der Euro-
pean Union for Progressive Judaism und 
Vorsitzender der Liberalen Rabbinerver-
einigung.

Larisa Korshevnyuk
Vorstandsmitglied

Fragen zur Zuwanderung,  
Gemeindearbeit

korshevnyuk@liberale-juden.de

Ich trete mein Amt im UpJ Vorstand mit 
der Erfahrung einer Frau an, die vor drei-
ßig Jahren aus der Ukraine nach Mag-
deburg kam und hier Verantwortung, 
Heimat und eine starke liberale jüdische 
Stimme aufgebaut hat.

Als Vorsitzende der „Liberalen Jüdischen 
Gemeinde zu Magdeburg" vertrete ich 
die Perspektive kleiner, engagierter Ge-
meinden, die täglich um Sichtbarkeit 
und Gleichbehandlung ringen. Diese 
konkrete, gelebte Erfahrung möchte ich 
in die bundesweite Arbeit des UpJ ein-
bringen – klar, beharrlich und mit dem 
Wissen, dass liberales Judentum Zu-
kunft hat.

Daniel Schaban
Vorstandsmitglied

Kinder- und Jugendarbeit,  
Angebot für junge Erwachsene

schaban@liberale-juden.de

Daniel Schaban (*2003 in Köln) bringt fri-
sche Impulse und starkes Engagement 
in die Vorstandsarbeit der progressiven 
jüdischen Gemeinschaft ein.

Seit 2021 ist Daniel Schaban als Jugend-
leiter bei UpJ Netzer aktiv und engagiert 
sich leidenschaftlich in der Jugend- und 
Bildungsarbeit. Im Vorstand der Union 
progressiver Juden in Deutschland (UpJ) 
verantwortet er das Ressort Kinder- und 
Jugendarbeit sowie die Angebote für 
junge Erwachsene. Zudem vertritt er 
die Belange der jungen Generation auf 
europäischer Ebene: Als Vice Chair der 
European Union for Progressive Judaism 
(EUPJ) leitet er die Bereiche Emerging 
Leadership and Community Develop-
ment.



Das progressive Judentum und damit das 
gleichberechtigte Gebet von Frauen und 
Männern gemeinsam an der Kotel ist in 
Gefahr.

Dazu zwei kurze Artikel zur Information

gekürzte Fassung eines Artikels aus der 
Zeitung: „HaAretz“ vom 20. Mai 2026

Der Rechts- und Verfassungsausschuss 
der Knesset begann im Mai 2026 mit der 
Beratung eines umstrittenen Gesetzent-
wurfs, der jegliche Aktivitäten an jüdischen 
heiligen Stätten verbieten und unter Strafe 
stellen würde, die als unvereinbar mit den 
Richtlinien und Entscheidungen des Ober-
rabbinats angesehen werden.

Der Gesetzentwurf wurde von Member of 
the Knesset  Avi Maoz eingebracht, dem 
einzigen Vertreter der rechtsextremen na-
tionalreligiösen Partei Noam. Er wurde im 

Februar vom Plenum in erster Lesung ge-
billigt und benötigt noch drei weitere Le-
sungen, um in Kraft zu treten.

Der Gesetzentwurf zielt darauf ab, das Ge-
setz zum Schutz der Heiligen Stätten aus 
dem Jahr 1967 zu ändern, in dem es heißt: 

„Die Heiligen Stätten sind vor Entweihung 
und jeder anderen Verletzung sowie vor al-
lem zu schützen, was die freie Zugänglich-
keit der Angehörigen der verschiedenen 
Religionen zu den ihnen heiligen Stätten 
beeinträchtigen könnte.“

Der Gesetzentwurf würde dem Oberrabbi-
nat die ausschließliche Befugnis zur Vertre-
tung des Judentums übertragen.

In den vergangenen Monaten haben die 
Oberrabbiner erneut betont, dass sie kei-
nerlei nicht-orthodoxe jüdische Religions-
ausübung in irgendeinem Teil des Bereichs 

„Women of the Wall“ 
– Gebete an der Kotel gefährdet

der Kotel akzeptieren werden, einschließ-
lich des egalitären Platzes „Ezrat Israel“, auf 
dem zurzeit noch egalitäre Gottesdienste 
stattfinden dürfen.

Der Gesetzentwurf wird von den liberalen, 
progressiven jüdischen Strömungen kriti-
siert.

In einer Zeit, in der die Einheit der Juden 
wichtiger denn je ist, läuft dieser Gesetz-
entwurf Gefahr, die überwiegende Mehr-

heit der weltweiten jüdischen Bevölkerung 
von unseren heiligsten Stätten fernzuhal-
ten bzw. ihnen ihre eigene religiöse Praxis 
an diesen nicht zuzugestehen.

Jetzt ist es an der Zeit, unsere Stimme zu 
erheben. Wir müssen fordern und uns ein-
bringen, dass die Kotel ein Ort für alle Ju-
den bleibt – für alle Glaubensrichtungen 
aus Israel und aus der ganzen Welt offen.

Vorkommnisse beim Schacharit  
an Rosch Chodesch Elul an der Kotel 

(13. August 2026)

„Möge Gott euch verbrennen.“

„Mögt ihr eure Kinder begraben müssen.“

Das sind die Worte, die ein charedischer Mann und von ihm aufgehetzte Mädchen 
uns entgegenriefen, als wir die Klagemauer verließen.

Menschen können anderer Meinung sein, wütend sein und sogar die Art und 
Weise, wie wir beten, in Frage stellen. Aber wenn ein Mann vor jüdischen Frauen 

– Müttern – steht und ihren Kindern Tod und Trauer wünscht, dann ist das keine 
Meinungsverschiedenheit mehr, das ist purer Hass.

Und dieser Hass kam nicht aus dem Nichts. Er entsteht aus Angst.

Angst vor Frauen, die sich weigern, in den Hintergrund zu treten.

Wir fürchten uns nicht!

veröffentlicht bei Facebook: Women of the Wall / Nashot Hakotel
Irith Michelsohn 

Vorsitzende

Mitglied des Vorstands der Union progressiver Juden K.d.ö.R.

michelsohn@liberale-juden.de



Am 18. März 2026 (1. Nissan 5786) verlieh die Uni-
on progressiver Juden in Deutschland K.d.ö.R. im 
festlichen Rahmen der Neuen Synagoge Berlin 

– Centrum Judaicum den Israel-Jacobson-Preis 
2026 an Bundesministerin Karin Prien – in An-
erkennung ihrer großen Verdienste um das libe-
rale Judentum und um die Stärkung jüdischen 
Lebens in Deutschland. Grußworte sprachen 
Dr. Gideon Joffe, Vorsitzender der Jüdischen Ge-
meinde zu Berlin, und Irith Michelsohn, Vorsitzen-
de der Union progressiver Juden in Deutschland; 
die Laudatio hielt Journalistin, Buchautorin und 
Fernsehmoderatorin Nina Ruge.
Der Preis erinnert an Israel Jacobson, einen gro-
ßen Wegbereiter des liberalen Judentums: Un-
ternehmer und religiöser Führer, Hoffaktor und 
Diplomat, der in bewegten Zeiten mit Mut zur 
Reform das Wesen des Judentums bewahrte. 
Mit der Gründung der ersten Simultanschule in 
Deutschland, in der erstmals jüdische und christ-
liche Kinder gemeinsam unterrichtet wurden, 
prägte er sein Leitmotiv des „gemeinschaftlichen 
Fortschritts zum Besseren“ – Grundstein für das 
spätere Reformjudentum: Integration ohne Assi-
milation, Teilhabe ohne Selbstverleugnung.
In Karin Prien findet dieses Erbe eine eindrück-
liche Fortsetzung. Sie wurde 1965 in Amsterdam 
geboren, wohin ihre Familie vor der Verfolgung 
geflohen war; beide Urgroßmütter wurden de-
portiert und ermordet – in Sobibor und Ausch-
witz. Als Kind bekam sie von ihrer Mutter mit auf 
den Weg: „Sag niemandem, dass du Jüdin bist“ 

– ein Satz aus Angst und aus dem Wissen um 
den bis heute nicht verarbeiteten Teil deutscher 
Geschichte. Als Bildungsministerin in Schleswig-
Holstein hielt sie ihre jüdische Identität zunächst 
privat, ehe sie als erste jüdische Bundesministe-

rin der Bundesrepublik Deutschland ins Kabinett 
eintrat.
Den Wendepunkt beschreibt sie selbst als eine 
Begegnung in Yad Vashem im Jahr 2016 mit dem 
Holocaust-Überlebenden Tswi Herschel und sei-
ner Tochter Natalie: die Erkenntnis, wie sehr jü-
dische Biografien bis heute von familiären Leer-
räumen geprägt sind – keine Tanten, keine Onkel, 
keine Cousins. Dieses Gespräch wurde für sie zu 
einem „Schlüsselmoment“; sie entschied, öffent-
lich über ihre jüdische Herkunft zu sprechen. Am 
3. August 2021 ließ sie gemeinsam mit ihrer Mutter 
in Krefeld einen Stolperstein für ihre Urgroßmut-
ter Franziska Hartoch verlegen, mit der Inschrift: 

„Franziska Hartoch – aus dem Exil in Amsterdam 
1943 deportiert – in Sobibor ermordet“.
Als Bundesministerin setzt Karin Prien dieses 
persönliche Bekenntnis in politische Arbeit um: 
Bereits unmittelbar nach dem Terrorangriff der 
Hamas am 7. Oktober 2023 rief sie Schulen zur so-
fortigen Behandlung des Themas im Unterricht 
auf. Ihre Gedenkstättenpädagogik macht deut-
lich: „Der Holocaust begann nicht in Auschwitz. 
Er begann mit Entrechtung, Entmenschlichung, 
mit dem Ausschluss aus Schulen, aus Berufen, 
aus dem öffentlichen Raum.“ Am 22. Januar 2026 
stellte sie in ihrer Heidelberger Hochschulrede an 
der Hochschule für Jüdische Studien ihren Sechs-
Punkte-Plan gegen Antisemitismus vor.
Ihre eigene Vision brachte Karin Prien in ihrer 
Rede auf den Punkt: „Ein lebendiges, vielfältiges 
jüdisches Leben in Deutschland – selbstverständ-
lich, selbstbewusst, hör- und sichtbar, das ist mei-
ne Vision.“ Mit einem Zitat der Auschwitz-Überle-
benden Tova Friedman, das sie Ende Januar im 
Deutschen Bundestag gehört hatte, schloss sie: 

„Bildung, Führungsstärke und Zivilcourage sind 
[…] keine Option, sondern eine Verpflichtung.“

Israel-Jacobson-Preis 2026 
für Bundesministerin Karin Prien

Foto: @Noa Gugat



Vom 14. bis 17. Mai 2026 fand in Prag die 27. 
Jahrestagung der Union progressiver Juden 
in Deutschland statt. Seit 1995 treffen sich 
Jüdinnen und Juden der liberalen, progres-
siven Religionsausrichtung regelmäßig, um 
gemeinsam zu lernen, zu beten, zu feiern, 
Erfahrungen auszutauschen und Positionen 
zu klären – in diesem Jahr kamen mehr als 
160 Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der 
wunderschönen Stadt zusammen.

Die Union progressiver Juden in Deutsch-
land, gegründet im Juni 1997, ist der Zusam-
menschluss von 20 progressiven jüdischen 
Gemeinden sowie fünf jüdischen Organi-
sationen: dem Abraham Geiger Kolleg, ar-
zenu – dem Bund progressiver Zionisten in 
Deutschland, der Leo Baeck Foundation, 
der Stiftung Liberales Judentum Hannover 
sowie der Liberalen Rabbinervereinigung. 
Sie ist mit dem europäischen Netzwerk der 
European Union for Progressive Judaism 
(EUPJ) sowie der weltweiten World Union for 

27. Jahrestagung  
der Union progressiver Juden in Deutschland 

Progressive Judaism (WUPJ) verbunden.

Eröffnet wurde die Tagung mit einer fei-
erlichen Zeremonie in der Jerusalem-
synagoge in Prag. Auf dem Programm 
standen Vorträge internationaler Referen-
tinnen und Referenten sowie Workshops 
zu aktuellen und historischen Themen des 
liberalen Judentums und des Judentums 
in Tschechien. Dazu kamen zahlreiche Ex-
kursionen zu den bedeutenden jüdischen 
Sehenswürdigkeiten Prags sowie ein fest-
liches Abendessen als Gelegenheit zum 
Austausch. Den Schabbat begrüßten die 
Teilnehmenden gemeinsam in der Spani-
schen Synagoge.

Den Abschluss bildete am Sonntag, den 
17. Mai 2026, die ordentliche Mitglieder-
versammlung mit den turnusmäßigen 
Vorstandswahlen der Union progressiver 
Juden in Deutschland K.d.ö.R.

Fotos: Alejandro Arditi



Alexandra Khariakova – Vorsitzende der Jü-
dischen Gemeinde haKochaw für den Kreis 
Unna, Vorsitzende des Landesverbandes pro-
gressiver Gemeinden in Nordrhein-Westfalen 
sowie stellvertretende Vorsitzende der Union 
progressiver Juden in Deutschland – wurde 
am 15. Juli 2026 mit dem Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland ausgezeichnet. Überreicht 
wurde ihr die hohe Anerkennung der Bun-
desrepublik im Namen von Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier durch Regierungs-
präsident Heinrich Böckelühr in Unna.

Geehrt wird Alexandra Khariakova für ihr jahr-
zehntelanges Engagement für jüdisches Le-
ben und interreligiöse Verständigung: 2019 
gelang die Eröffnung einer neuen Synagoge 
in Unna, nachdem das frühere jüdische Ge-
meindezentrum während der Zeit des Natio-
nalsozialismus zerstört worden war. Von 2004 
bis 2007 wirkte sie zudem im Integrationsrat 
der Stadt Unna, und seit 2022 unterstützt sie 
ihre ukrainische Heimatstadt Charkiw mit 
Spendensammlungen, Hilfstransporten und 
der Begleitung Geflüchteter.

„Ich bin tief bewegt und empfinde diese Aus-
zeichnung als eine große Ehre“, sagte Alex-
andra Khariakova zur Verleihung. „Ich freue 
mich sehr, dass meine Arbeit für die jüdische 
Gemeinschaft in meiner Wahlheimat Unna 
solche Früchte trägt.“

Bundesverdienstkreuz  
für Alexandra Khariakova

Foto: © Kevin Kohues/Kreisstadt Unna



Vom 25. bis 28. Juni 2026 kamen in der Libe-
ral Jewish Synagogue in London progressive 
Jüdinnen und Juden aus aller Welt zur Kon-
ferenz „Darkeinu – One Story, Many Jour-
neys: A Century of Progressive Jewish Part-
nership“ zusammen. Ausgerichtet von der 
European Union for Progressive Judaism 
(EUPJ) und dem Movement for Progressive 
Judaism (MPJ) unter der Leitung von Rab-
biner Mark Goldsmith und Rabbinerin Lea 
Mühlstein als Conference Co-Chairs, feier-
te die Konferenz das 100-jährige Bestehen 
der World Union for Progressive Judaism 
(WUPJ), deren Gründungskonferenz 1926 
ebenfalls in London stattgefunden hatte.

Darkeinu - 100 Jahre 
progressive jüdische Partnerschaft

Die Eröffnungs-Keynote „From the Margins 
to the Centre“ hielt der Knesset-Abgeordne-
te Rabbiner Gilad Kariv; die Schluss-Keyno-
te „Imagining the Next Century“ gestalteten 
gemeinsam Rabbiner Sergio Bergman, Prä-
sident der WUPJ, und Rabbinerin Lea Mühl-
stein, Vorsitzende der EUPJ. Das Programm 
gliederte sich in fünf thematische Stränge 

– WUPJ Centenary Strand (Derech Dorot), Is-
rael Strand (Derech Yisrael), Next Generati-
ons Strand (Derech He-atid), Into the World 
Strand (Derech Teivel) und Innovations Strand 
(Derech Chiddush) – mit Vorträgen und Work-
shops von der Geschichte der WUPJ über pro-
gressiven Zionismus bis zu neuen Formen von 
Liturgie und Gemeindeleben.

Der Schabbat wurde gemeinsam mit Reform- 
und liberalen Gemeinden in ganz London ge-
feiert. Am Samstagabend folgten ein Konzert 
zu 100 Jahren progressivem Judentum sowie 
Havdalah; am Nachmittag standen unter an-
derem Führungen durch das jüdische East 
End, durch Finchley und das jüdische Hamps-
tead sowie zu den tschechischen Memorial 
Scrolls zur Auswahl.

Der Text von Rabbinerin Mühlsteins Beitrag 
zur Schluss-Keynote, „Imagining the Next 
Century“, ist bereits online nachzulesen und 
zum Teilen freigegeben: 

https://rabbilea.substack.com/p/imagining-
the-next-century. 



Wintermachane „Massoret“
Vom 21. bis 28. Dezember 2025 fand das 
UpJ-Netzer-Wintermachane „Massoret“ 
statt – mit 64 Teilnehmenden: 
Chanichim und Chanichot im Alter von 
10 bis 18 Jahren sowie Madrichot und 
Madrichim von 16 bis 24 Jahren. Das 
Motto „Massoret“ (Tradition) widmete 
sich der jüdischen Geschichte von 
der Schöpfung bis zur Entstehung 
des Reformjudentums, gegliedert 
in vier Themenblöcke: Tora, Tanach 
und der Erste Tempel bis zum 
babylonischen Exil; Zweiter Tempel, 

Chanukka, Römer und Bar-Kochba-
Revolte; die Diaspora mit Mizrachim, 
Sephardim, Aschkenasim, Chassidim 
und Mitnagdim; sowie Haskala und 
Reform von Moses Mendelssohn über 
Israel Jacobson bis zu den ersten 
Rabbinerinnen.

Ergänzt wurde das Programm durch ein 
kreatives Hollywood-Projekt: In Kwutzot 
drehten die Teilnehmenden eigene 
Kurzf ilme, die am letzten Abend im 
Rahmen einer Oscar-Gala präsentiert 

wurden – für viele der emotionale 
Höhepunkt des Machane. Dazu kamen 
Chugim, Lagerfeuer, Casino Night und 
Songsessions. Rabbinerin Alina Treiger 
begleitete wie gewohnt die religiösen 
Programmpunkte – Kabbalat Schabbat, 
Schacharit Schabbat und Hawdala – 
sowie die tägliche Gesprächsrunde 

„Fragen an die Rabbinerin“.

Eine Grippewelle stellte das 
Leitungsteam während des Machane 
vor unerwartete Herausforderungen, 

doch das Programm wurde erfolgreich 
angepasst. Das Feedback von 
Teilnehmenden und Madrichim 
war durchweg positiv – besonders 
hervorgehoben wurden die lebendige 
Vermittlung jüdischer Geschichte, das 
Hollywood-Projekt und der starke 
Zusammenhalt der Gruppen. Viele 
Familien pflegen die im Machane 
geschlossenen Freundschaften bis 
heute weiter – eine schöne Grundlage 
für die Zukunft unserer Gemeinden.



Karneval-Schabbat 
in Köln

Anlässlich der Kölner Karnevalswoche feierten 26 Teilnehmende von UpJ Netzer in 
Köln einen besonderen Schabbat:In festlicher, fröhlicher Atmosphäre kamen junge 
Jüdinnen und Juden aus verschiedenen Städten zusammen, um gemeinsam den 
Schabbat zu begrüßen, zu essen und zu singen – und das „Jeföhl“ diesmal mit 
karnevalistischer Note zu erleben.

Rimonim  
in Wien

Das erste internationale Rimonim-Treffen führte junge Erwachsene nach Wien: Bei einer 
Führung entdeckten sie die moderne Geschichte jüdischen Lebens in der Stadt und nah-
men an einem Gottesdienst der Liberalen Jüdischen Gemeinde or Chadasch in Wien teil. 
Im Austausch mit der österreichischen jüdischen Jugendorganisation JöH erweiterten sie 
ihr Verständnis für die Vielfalt jüdischen Lebens in Europa, stärkten ihr Zugehörigkeits-
gefühl zur europäischen jüdischen Gemeinschaft und knüpften bleibende internationale 
Kontakte.



Familienschabbaton in 
NRW

Vom 4. bis 7. Juni 2026 fand erneut der Familienschabbaton in Nordrhein-Westfalen 
statt. Danke an alle Familien, die dabei waren und dieses Wochenende mit so viel 
Wärme, Freude und Gemeinschaft gefüllt haben – es war etwas ganz Besonderes, 
diese Zeit gemeinsam zu verbringen. Ein besonderer Dank gilt unserer Jugend-
rabbinerin Alina Treiger für ihr Wissen, ihre Offenheit und ihr stets aufmerksames 
Herz. Besonders gefreut haben wir uns über neue Familien aus verschiedenen Tei-
len Deutschlands. Wir freuen uns schon auf das nächste Wiedersehen!

SoMa 26 
Internationale 

Jugendmachane

Vom 26. Juli bis 2. August 2026 erlebten beim UpJ-Netzer-Sommermachane SoMa 
26 Kinder aus ganz Deutschland im Alter von 8 bis 12 Jahren jüdisches Leben haut-
nah: Mizwot, Schabbat und jüdische Werte, dazu eine Makkabiade, eine Isravision-
Show, ein Netzer Day, ein Ausflug ins Freibad und ein großer Gala-Abend. Möglich 
wurde diese unvergessliche Woche für unsere Chanichim und Chanichot nur durch 
ein engagiertes Team, das Tag und Nacht für die Kinder da war.

Vom 3. bis 10. August wurde die SoMa 26 zur internationalen Jugendmachane: In 
Partnerschaft mit der Jewish Agency for Israel kamen Jugendliche aus Deutsch-
land, Israel, der Schweiz und Schweden zusammen, um gemeinsam Mizwot wie 
Gastfreundschaft, Wahrheit und Zusammenhalt neu zu entdecken und jüdisches 
Leben über Grenzen hinweg zu feiern – ganz im Sinne von UpJ Netzer: ein progres-
sives, egalitäres Judentum, das jüdische Jugendliche aus ganz Europa und Israel 
zusammenbringt. Zwischen Makkabiade, Isravision-Show, Netzer Day und einem 
rauschenden Gala-Abschlussabend entstanden Freundschaften, die weit über die 
Woche hinaus halten werden.

Ein besonderer Dank gilt der wunderbaren Gruppe von Kindern aus Israel sowie den 
Kolleginnen und Kollegen der Jewish Agency, die das Team so bereichert haben. Wir 
freuen uns schon darauf, euch alle wiederzusehen!



Save the dates

UNION PROGRESSIVER JUDEN  
IN DEUTSCHLAND K.d.ö.R. 
 

Westerfeldstraße 14 
33611 Bielefeld

Telefon: 0521 / 30 431 84 
Telefax: 0521 / 30 431 86 
www.liberale-juden.de 

E-Mail: info@liberale-juden.de 
vertreten durch die Vorsitzende  
Irith Michelsohn

IMPRESSUM

Netzer Day in Hamburg: 25.09.2026 – 27.09.2026

Rimonim in Rom: 08.10.2026 – 11.10.2026

WiMa 26: 23.12.2026 - 30.12.2026

Presidents‘ Day 2027: 21.05.2027 – 23.05.2027 in München

Familienschabbaton 2027: Datum folgt

SoMa 27 Turnus 1: 18.07.2027 – 25.07.2027

SoMa 27 Turnus 2: 26.07.2027 – 02.08.2027

 WiMa 27: 23.12.2027 – 30.12.2027 

Jahrestagung 2028: 25.05.2028 - 28. 05.2028 in Berlin


